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Auf dem Gelände des früheren
kirchlichen Friedhofslagers für
Zwangsarbeiter in Neukölln ist am
Sonnabend ein neuer Ausstellungs-
pavillon eröffnet worden. Zu sehen
sind nach Angaben der evangeli-
schen Landeskirche eine neue Do-
kumentation sowie auch Filme,
Tonband-Interviews, Zeitungsarti-
kel und Kopien von Dokumenten
aus kirchlichen Archiven. Im Mit-
telpunkt der Ausstellung stünden
die Schicksale zehn ehemaliger
kirchlicher Zwangsarbeiter, die seit
2001 in der Ukraine und Russland
ausfindig gemacht wurden. 

Auf Tafeln würden unter ande-
rem die Themen Krieg gegen die
Sowjetunion, der Zwangsarbeiter-
einsatz, Hunger und Krankheit so-
wie die Arbeit auf den Friedhöfen
behandelt. Der Pavillon ergänze als
Bildungs- und Informationszen-
trum die bereits bestehende Ge-
denkstätte für kirchliche Zwangsar-
beiter an der Neuköllner Hermann-
straße, hieß es. Er eigne sich beson-
ders für Gruppen-, Einzel- und
Projektarbeit. Auf Wunsch stünden
Referenten zur Verfügung. 

Die Gedenkstätte für kirchliche
Zwangsarbeiter auf dem Friedhof

der Jerusalems- und Neuen Kir-
chengemeinde wurde im Jahr 2002
eingerichtet. 

Die evangelische Kirche hatte auf
dem Friedhof 1942 ein Barackenla-
ger errichtet, in dem bis Kriegsende
100 Zwangsarbeiter aus der damali-
gen Sowjetunion untergebracht wa-
ren. Sie mussten über ganz Berlin
verteilt auf kirchlichen Friedhöfen
arbeiten. 

Der Ausstellungspavillon an der
Hermannstraße ist bis November
mittwochs bis sonnabends von 14
bis 18 Uhr geöffnet. epd
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„Bitte sprechen Sie nicht mehr, ich
teile jetzt die Arbeitsblätter aus“,
sagt der Lehrer. Es herrscht Stille
im Klassenzimmer. Heute Morgen
schreiben 16 000 Berliner Schüler
ihre erste Abitur-Klausur. Über-
morgen ist Deutsch dran, am Frei-
tag folgt Englisch. Ende Mai folgen
die mündlichen Prüfungen und spä-
testens am 30. Juni halten die er-
folgreichen Schüler das Zeugnis zur
Allgemeinen Hochschulreife in ih-
ren Händen. Das Ziel einer 13-jäh-
rigen Reise ist erreicht. Doch was
kommt dann? 

Allein in Deutschland gibt es
rund 9000 Studienmöglichkeiten
und über 350 Ausbildungsberufe.
Das Angebot ist unübersichtlich
groß – umso schwerer fällt es vielen
Schülern, sich zu entscheiden. Jana
Venth ist eine von ihnen. „Ich will
studieren, weiß aber nicht was“,
sagt die 20-Jährige. Deshalb steht
die zierliche Person nun in einem
Büro, durch dessen Fenster sie in ei-
nen typischen Berliner Innenhof
blickt. Ständig schiebt sie sich den
schrägen Pony hinters Ohr. Sie
wirkt nervös. Kein Wunder, hier
geht es um ihre Zukunft. Jana hat ei-
nen Termin bei Plan Z vereinbart,
einer privaten Studienberatung in
Kreuzberg. Das Beratungsgespräch
wird den ganzen Tag dauern. Zu-
hause hat Jana bereits sechs Stun-
den lang einen Test ausgefüllt, der
ihre Interessen, Begabungen und
Karrierewünsche abgefragt hat.

Nach dem Gespräch will Plan Z die
ideale Berufsstrategie für Jana aus-
arbeiten und ihr etwa sechs Studi-
engänge empfehlen. Janas Eltern
zahlen dafür rund 800 Euro. Patrick
Ruthven-Murray, Berater bei Plan
Z, rechnet vor, warum sich die In-
vestition lohnt. „Ein Semester kos-
tet laut Studentenwerk 5000 Euro –
Wohnung, Essen, Studiengebühren
und alles was dazu gehört mit ein-
gerechnet. Jeder dritte Student
bricht nach dem ersten oder zwei-
ten Semester ab.“ Wer von Anfang
an das Richtige studiere, spare viel
Geld. Die Zahl der Studienabbre-
cher ist in der Tat sehr hoch. Eine
aktuelle Studie des Hochschulin-
formationssystems ergab, dass et-
wa 21 Prozent der Studenten ihr
Studium abbrechen, in Fächern wie
Maschinenbau oder Elektrotechnik
sogar 34 Prozent.

Auch Agentur für Arbeit berät
Jana interessiert sich für Menschen.
Über mögliche Berufe hat sie auch
mit ihren Eltern gesprochen. „Die
sehen meine pädagogische Fähig-
keit“, sagt sie. Auf kleine blaue Zet-
tel soll sie nun schreiben, über wel-
che Berufe sie schon mal nachge-
dacht hat. „Auch solche, die dir nur
mal kurz durch den Kopf gegangen
sind“ sagt Ruthven-Murray. Nach
wenigen Minuten hängen fünf Zet-
tel an der Wand, auf denen steht:
Grundschullehrerin, Visagistin, So-
zialarbeiterin, Psychologin, Innen-
architektin. Eine ziemlich bunte
Mischung. Jana lacht verlegen. 

Ruthven-Murray schließt direkt
die nächste Frage an: „Mit was wür-
dest du deine Zeit verbringen, wenn
du im Lotto gewinnst und nicht
mehr arbeiten müsstest?“ Jana
überlegt länger. „Rumreisen“, sagt
sie schließlich. Bei der nächsten
Frage weiß Jana schneller eine Ant-
wort. Ihr Berater möchte wissen, in
welches Thema sie sich am liebsten
einarbeiten würde, wenn nächste
Woche ihr Studium begänne. „Mit
dem Verhalten von Menschen, mit
psychischen Krankheiten“, sagt Ja-
na prompt. Es ist elf Uhr am Vor-
mittag und Jana wird noch bis
abends um sieben mit ihrem Bera-
ter zusammen sitzen.

Eine umfassende Studienbera-
tung bietet auch die Agentur für Ar-
beit an – vollkommen kostenlos. In
den Agenturen können die Schüler
dann an Kursen wie „Wege nach
dem Abitur“ oder „So bewerbe ich
mich richtig“ teilnehmen, mit ei-
nem persönlichen Berater sprechen
und ihre Begabungen vom psycho-

logischen Dienst testen lassen. „In
einem ersten Gespräch besprechen
die Berater mit dem Abiturient, ob
Studium oder Ausbildung das Rich-
tige ist“, so die Teamleiterin der Ar-
beitsvermittlung für Akademische
Berufe. Nach dem ersten Treffen
können mit dem Berater Folgeter-
mine vereinbart werden – so lange,
bis der Abiturient weiß, was er ma-
chen möchte. Dass die kostenlose

und umfassende Beratung sehr gut
ist, erkennt auch Plan Z an: „Die Ar-
beitsagentur bietet auch intensive
Recherche zum Studium an und so-
gar psychologische Gutachten. Wir
verstehen uns da als Ergänzung“,
sagt Ruthven-Murray. 

Unabhängige Beratung ist hilfreich
Sowohl die Berater bei Plan Z als
auch bei der Arbeitsagentur sind

sich in einem Punkt einig: Es sei
wichtig, dass ein Abiturient, der in
seiner Entscheidung unsicher ist,
sich nicht nur mit Freunden und El-
tern unterhält. „Gerade ein unab-
hängiger Berater, der sich bestens
mit Studiengängen und dem Ar-
beitsmarkt auskennt, kann gut auf
den Jugendlichen eingehen“, sagt
die Teamleiterin.

Jana Venth hat mittlerweile eine
Auswertung ihres Beratungsge-
sprächs und eine Studienempfeh-
lung von Plan Z erhalten: „Als Stu-
dium wurde mir Grundschullehr-
amt, Sonderpädagogik oder Psy-
chologie empfohlen“, sagt Jana.
Zuerst sei sie etwas enttäuscht ge-
wesen, denn es wäre ja nichts wirk-
lich Neues bei dem Gespräch her-
ausgekommen. „Aber jetzt weiß
ich, dass mich die Beratung in mei-
ner Idee bestärkt hat. Das finde ich
gut.“ Wahrscheinlich wird sie
Grundschullehramt studieren, aber
die letzte Entscheidung hat sie noch
nicht getroffen.

Für 16 000
Abiturienten
wird es ernst 

Heute beginnen die Prüfungen – was
danach kommt, ist vielen Schülern unklar 

Wirtschaft oder doch Philosophie? Diese drei Abiturientinnen informierten sich am Wochenende auf der Messe „Study World“ über mögliche Studiengänge 

sein Menü individuell zusammen-
stellen. Ich nenne das „Serious Ea-
ting“. Jeder bekommt genau das auf
den Teller, was er möchte. Und: Im
Gegensatz zu meinem Restaurant
„Cookies Cream“ ist das „Chipps“
nicht vegetarisch.

Wer hat das Konzept erdacht?
Ich war mit meinem Koch drei Tage
in London und wir besuchten bis zu
fünfzehn Restaurants am Tag. Wir
fragten uns immer wieder: Was
fehlt in Berlin? Die Karte für die
Auswahl, die wir zusammengestellt
haben, ist aber auch eine Art Erfah-
rungsbericht. Alles, was in den letz-
ten zwei Jahren gut im „Cookies
Cream“ lief, gibt es jetzt im
„Chipps“.

Vorher nutzte die Räume ein Ableger
der Kette Gorilla. Die gaben auf.
Keine Angst, dass zu wenige Leute
kommen?
Überhaupt nicht. Ich habe meine
Clubs und Restaurants immer extra
an Ecken aufgemacht, die erst we-
nig belebt waren. Das änderte sich
dann binnen einiger Jahre. Dafür
lieben doch alle Berlin: Es gibt im-
mer Neues zu entdecken. Auf aus-
getretenen Pfaden zu wandeln, ist
mir zu langweilig. Für mich ist es
immer wie ein kleines Wunder, was
Berlin an Überraschungen bereit-

Wo bis 1989 das Politbüro tagte und
heute Guido Westerwelles Büro
liegt, hat sich nun auch Berlins
Clubbetreiber Heinz Gindullis alias
„Cookie“ etabliert. Sein neues Res-
taurant an der Jägerstraße in Mitte,
ermöglicht den Blick auf das Aus-
wärtige Amt und grenzt an schicke
neue Townhouses. Keine Gegend,
in der man den für seine Partys und
hippen Gäste bekannten Cookie er-
wartet. Heute Morgen um 8 Uhr
öffnet das „Chipps“. Mit Cookie
sprach Jessica Schulte am Hülse
über das Restaurants und seine Plä-
ne, weiter zu expandieren.

Berliner Morgenpost: Sind Sie nervös
gewesen in den letzten Stunden vor
der Eröffnung?
Cookie: Langsam geht es schon wie-
der. Aber die letzten Wochen dach-
te ich öfter mal: Das schaffen wir
nie. Von der Unterschrift unter den
Mietvertrag bis zur Eröffnung wa-
ren es nur dreizehn Wochen. Nicht
gerade viel dafür, dass wir ein neu-
es Konzept entwickelten.

Und das wäre?
Gutes Fast Food, das dem Gast ge-
recht wird. Wir bieten zwar eine
schnelle Küche, aber mit besten
Produkten von regionalen Anbie-
tern, auch gibt es keine Selbstbedie-
nung. Jeder Gast kann per Karte

hält, so wie dieser Stadtplatz vor
der Tür des „Chipps“.

Ein kleines Wunder ist auch Ihr Auf-
stieg vom illegalen Kellerbarbetrei-
ber zum seriösen Gastronomen ...
Komisch, so sehe ich mich gar nicht
(lacht). Die erste Keller-Bar vor
sechzehn Jahren war damals die
spontane Idee eines Freundes, der
mich dann sitzen ließ. Ich habe ein-
fach weitergemacht, die Bar entwi-
ckelte sich, wurde größer, ich fand
neue Räume und so ging es immer
weiter. Der erste Club „Cookies“
entstand, das erste Restaurant kam
dazu. Ich muss einfach immer ar-
beiten, dann geht es mir richtig gut.

Nie eine Krise gehabt?
Oh doch! Als ich das „Cookies“ mal
für zwei Jahre geschlossen hatte,
weil ich zum x-ten Mal auf der Su-
che nach neuen, perfekten Räumen
war. Dann machte ich in der Fried-
richstraße wieder auf und musste
feststellen, dass ich komplett unter-
schätzt hatte, wie schwer es ist,
nach so langer Zeit die Leute wie-
der dazu zu bekommen, in meinen
Club zu gehen.

Inzwischen tanzt im „Cookies“ die
nächste Generation.
Ja, das ist wirklich manchmal lustig.
Heute kommen teilweise die Kin-
der der Menschen, mit denen ich in
meinem ersten Club feierte. Neu-
lich sagte eine junge Studentin zu
mir: „Früher durfte ich nicht in dei-
nen Laden, weil ich zu jung war.
Heute kommt mein Vater nicht
mehr, weil er sich zu alt fühlt.“

Kein Stillstand in Sicht, oder?
Nö! Wenn alles gut geht, eröffne ich
in einem halben Jahr die zweite Fili-
ale vom „Chipps“ an der Friedrich-
straße. Eine kleine Kette quasi.
Aber jetzt freue ich mich auf mor-
gen – ich werde der Erste sein und
einen Kaffee trinken.

Vom Undergroundclub 
zur Firmenholding

Clubbetreiber Cookie eröffnet neues Restaurant mit Blick auf das
Auswärtige Amt. „Chipps“ soll zur Kette ausgebaut werden

Cookie (l.)
in seinem 

Restaurant
„Chipps“ 

mit Chefkoch
Stephan 

Hentschel
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Beratung Wer einen kostenlosen
Beratungstermin vereinbaren möch-
te, muss die Service-Hotline der
Agentur für Arbeit anrufen
H 018 01 55 51 11. Wer sich vor
einem Beratungsgespräch erst mal
im Internet informieren möchte,
findet unter www.abi.de viele nützli-
che Hinweise. Auf dieser Seite hat
die Agentur für Arbeit alles zum
Thema Studium, Ausbildung und
Bewerbung zusammengestellt.

Information Im BIZ (Berufsinformati-
onszentrum) der Agentur für Arbeit
können sich alle, die vor einer beruf-
lichen Entscheidung stehen, über
Fragen der Berufswahl informieren.
In Berlin gibt es zwei BIZ: An der
Janusz-Korczak-Str. 32 in Marzahn-
Hellersdorf, H 55 55 89 21 94 und in
Mitte in der Friedrichstraße 39, 
H 55 55 99 26 26. Geöffnet: 
Mo./Di. 8 – 16 Uhr, Mi./Fr. 8 – 12 Uhr,
Do. 8 – 18 Uhr mag

Hier finden Sie eine kostenlose Studienberatung:
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